Predigt am 3. Ostersonntag B – 14.04.2024  J/N
Perikopen: L1: Apg 3, 12a.13-15.17-19; Ev.: Lk 24, 35-48

 Schwestern und Brüder im Herrn,
  im ersten Moment mag uns der Bericht des hl. Lukas von der Begegnung des Auferstandenen mit dem Jüngerkreis sehr merkwürdig vorkommen. Unmittelbar, bevor die beiden Jünger von ihrem Erlebnis in Emmaus berichten können, erzählen die anderen, dass der Herr dem Petrus erschienen sei. Dann berichten die beiden anderen begeistert von ihrem eigenen Erlebnis und davon, wie sie den Herrn am Brotbrechen erkannt haben. Plötzlich steht Er selbst im Raum und sie alle zusammen sind zu Tode erschrocken. Sie meinen, ein Gespenst zu sehen. Können Sie das verstehen? Zuerst helle Begeisterung und dann jähes Entsetzen.

  Jesus muss sich sehr mühen, sie von seiner wirklichen Gegenwart zu überzeugen. Und was tut Er nicht alles. Er zeigt ihnen seine Wundmale – Er ist es wirklich. Sie können es nicht fassen. Dann verlangt Er zu essen, weil Gespenster eben nicht essen und Totengeister auch nicht. Erst dann fällt der Groschen.
  Aber auch jetzt bleibt will Jesus nicht mit ihnen gemütlich beisammen sein. Gar von alten Zeiten zu schwärmen. Im Gegenteil: sie müssen lernen. Deswegen nimmt Er Bezug auf die Hl. Schriften Israels, auf das hl. Gesetz, auf die Propheten und schließlich auf die wunderbare Lyrik der Psalmen. Er zeigt ihnen: all diese Schriften sprechen und singen von Ihm. Vielleicht wissen wir das. Und trotzdem mögen wir uns fragen, was diese Demonstration Jesu für uns bedeutet?

  Liebe Mitchristen, sicherlich können wir denen, die behaupten, dass die Ostergeschichte frommen Wünschen entspringt, kräftig widersprechen. Dass sie entstanden sei aus der Verzweiflung und Trauer der Freunde. Wir können sagen: Trauer bringt keine große Bewegung hervor. Verzweiflung macht niemanden zum mutigen und engagierten Zeugen. Und Angst lässt Menschen verzagen, aber sie richtet niemanden auf und spornt nicht zu Großtaten an, wie die Gründung vieler Gemeinden und schließlich einer Weltkirche. 

  Tatsächlich: die Osterberichte sind keine Zeugnisse frommer Wünsche, sondern eben der Angst. Und es war traurige Angst, in der die Jünger am Ostertag zunächst gefangen waren. Wenn Sie so wollen: die Osterberichte werfen ein eher fahles Licht auf den Jüngerkreis.

  Liebe Mitchristen, aber was dann? Warum erzählt Lukas uns diese Geschichte? Was bedeutet die Demonstration Jesu für uns?
 Sicherlich will Lukas uns sagen, dass Auferstehung weit mehr ist als ein ‚irgendwie weiterleben‘. Dass unser Leib zerfällt und wir geistig irgendwie weiterleben, das scheint zu wenig für Lukas und auch für Jesus selbst zu sein. Offensichtlich soll uns klar werden, dass unser Leib nicht einfach nur zerfällt und zurückkehrt in den Kreislauf der Natur und ihrer chemischen und biologischen Prozesse. Der Leib wird nicht völlig bedeutungslos, wenn wir sterben. Obwohl es so scheint. Denn wer wollte die Verwesung bestreiten!
  Liebe Mitchristen, bis vor wenigen Jahrzehnten beteten die Menschen im Glaubensbekenntnis nicht wie wir heute: ich glaube die Auferstehung der Toten. Sie sagten vielmehr etwas drastisch: ich glaube die Auferstehung des Fleisches. Unsere verwesten Körper sollen neu werden, sollen auferstehen. Wenn wir das glauben, dann bleibt keinerlei Raum für die Verachtung des Leiblichen und Körperlichen. Dann verstehen wir den hl. Paulus, der ungeniert vom Tempel des Leibes spricht. Genau deswegen zeigt Jesus die tödlichen Wundmale an seinem lebendigen Leib.

  Und noch eines ist für uns höchst wichtig an diesem denkwürdigen Abend: Jesus spricht von den hl. Schriften: dem hl. Gesetz Israels, von den Propheten und den wunderbaren Psalmen. Er zeigt, dass das ganze Erste Evangelium, das wir Altes Testament nennen, dass dieses Erste Evangelium der Hinweg zu Jesus ist. Es kann also in den Augen Jesu nicht die verhängnisvolle Trennung geben zwischen dem Alten Testament, das jetzt veraltet ist und damit von den Christen weggelegt werden könnte. Und es kann nicht auf der anderen Seite den neuen Glauben geben, der ohne den Hinweg der Väter im Glauben begriffen werden könnte. Beide Testamente gehören zusammen. Ja, sie sind für uns Christen nur zusammen verständlich. Wir stehen nicht ‚irgendwie‘ in der Tradition Israels. Nein, wir sind Teil des Gottesvolkes. Oder wie Paulus an anderer Stelle sagt: wir sind aufgepfropft auf den starken Baum der Väter. Wir teilen den Glauben Israels und verstehen diesen Glauben im Verständnis Jesu selber.

  Schwestern und Brüder im Glauben, die Historiker nehmen die Zeiteinteilung vor. Sie teilen in vor und nach Christus. Diese Einteilungsmethode mag praktisch sein, aber sie kann sich auch missverständlich sein. Wir begreifen die Geschichte Israels oder der Alten Reiche als Zeit vor Christus. Das ist ja auch korrekt. Aber leben wir tatsächlich im Jahr 2024 nach Christus? Müssten es nicht richtigerweise heißen: mit Christus!

  In der Tat: wir leben mit Christus. Und mit Christus erwarten wir unsere eigene Auferstehung, auch die Auferstehung unseres Leibes am Ende der Zeiten. Dann wird der göttliche Vater die ganze Welt neu schaffen, auch unsere vergänglichen Leiber werden – wie Paulus sagt – mit Unvergänglichkeit überkleidet. Wir dürfen viel mehr erhoffen als nur ein ‚irgendwie weiterleben‘. Wir dürfen mit Christus lebendig sein. Wir dürfen – wie der hl. Johannes schreibt – Gott selber ähnlich sein und Ihn so sehen wie Er ist. Amen  

